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Über das Sportengagement von Kindern und Jugendlichen in Ostdeutschland 

Ergebnisse aus dem ersten Deutschen Kinder- und Jugendsportbericht  (3)

Seit Ende September 2003 liegt der Erste Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht vor, der auf Anregung und mit Fördermitteln der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung entstand und in Anwesenheit von Bundesinnenminister Dr. Otto Schily und des Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Dieser erste aktuelle Forschungsreport zum Kinder- und Jugendsport in Deutschland ist im Verlag Karl Hofmann (Schorndorf 2003) erschienen und wird herausgegeben von den beiden Sportwissenschaftlern Prof. Dr. Werner Schmidt (Universität Duisburg-Essen), Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider (Universität Paderborn) und der Sportwissenschaftlerin Prof. Dr. Ilse Hartmann-Tews (Deutsche Sporthochschule Köln). Der Bericht umfasst insgesamt 21 Kapitel. In loser Folge werden ausgewählte Themenkomplexe kurz vorgestellt - hier: Aufwachsen mit Sport in Ostdeutschland (Kapitel 9).

Die Lebensverhältnisse der Menschen in Ost- und Westdeutschland haben sich nach der Vereinigung Deutschlands im Zuge des so genannten gesellschaftlichen Transformationsprozesses zwar nach und nach weiter angenähert, trotzdem bestehen ganz offensichtlich immer noch gravierende soziale Ungleichheiten, auch was den Sport von Kindern und Jugendlichen angeht: Wie steht es also um die Chancen zur Sportbeteiligung von Heranwachsenden im Osten Deutschlands? In welchen sozialen Kontexten treiben sie vornehmlich Sport? Worin liegen die größten Unterschiede im Vergleich zu Kindern und Jugendlichen im Westen? Das sind einige der zentralen Fragen, auf die das Kapitel schlüssige Antworten auf der Basis einer vergleichenden Auswertung mehrerer aktueller Kinder- und Jugendsurveys gibt.

Generell lässt sich die Sportentwicklung in Ostdeutschland durch eine Expansion und Pluralisierung des Sports und des Sportverständnisses kennzeichnen: Der „neue“ Vereinssport ist hinzugekommen, auch kommerzielle Sportanbieter haben sich etabliert, ferner hat das selbst inszenierte informelle Sporttreiben zunehmend Verbreitung gefunden. Dagegen ist die Freizeit- und Sportinfrastruktur eher defizitär geblieben. Es fehlt nach wie vor nicht nur an „exklusiven“ Sportstätten, sondern auch an „offenen“ Anlagen und Plätzen (etwa Streetballplätze, Skateranlagen). Diese Situation gerät noch gravierender in den vielen ländlichen Regionen Ostdeutschlands in den Blick. 

Die Sportvereine sind in Ostdeutschland längst wichtigster Anbieter in der Freizeit- und Sportlandschaft geworden. Ihre Zuwachsraten liegen quer durch die Alterskohorten im Zehn-Jahres-Vergleich (1991 und 2001) bei 55% gegenüber 8% im Westen, wobei es vor allem die Klein- und Kleinstvereine sind, die sich lokal etabliert haben und gerade für die Kinder und Jugendlichen attraktiv sind. Auch hier sind die Zuwachsraten (mit 78% gegenüber 19% im Westen) enorm, doch was den Sportvereins-Organisationsgrad anbelangt, gibt es nach wie vor eine „Schere“ mit 17% im Osten und 33% im Westen. Die Werte beziehen jedoch (Gesamt-) Berlin nicht mit ein.    

Was die Freizeit- und Sportinteressen von ost- und westdeutschen Kindern und Jugendlichen anbelangt, gibt es keine nennenswerten Unterschiede. Bei den Jungen ist
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der Sport die absolute Nummer eins, bei den Mädchen nimmt er immerhin (noch) Rang drei unter den wichtigsten Freizeitbeschäftigungen ein. Allerdings zeigen sich deutliche Unterschiede, wenn man die Sportpartizipation berücksichtigt: Im Vergleich zu westdeutschen Altersgleichen mangelt es den ostdeutschen Jugendlichen vor allem an den „nahe liegenden Gelegenheiten“. Es ist also die weniger entwickelte Sportinfrastruktur, die den durchaus vorhandenen Sportinteressen entgegensteht. Dies gilt insbesondere für die „dünn besiedelte“ Sportvereinslandschaft in Ostdeutschland. Hier wiederum sind die Mädchen stärker benachteiligt – am deutlichsten markiert für Jungen durch das Fußball dominierte Angebot von Sportvereinen und die fehlende Einstiegssportart für Mädchen, wie das im Westen traditionell das Turnen leistet. In einer Studie für das Bundesland Brandenburg wurde beispielsweise ermittelt, dass derzeit jeder zweite Sportverein keine weiblichen Mitglieder zwischen 7 und 18 Jahren hat.

Um die bestehenden Benachteilungen am Sport von ost- und westdeutschen Kindern und Jugendlichen weiter beseitigen zu helfen, werden am Ende des Beitrags einige konstruktive politische und pädagogische Überlegungen zur regionalen Förderung des Kinder- und Jugendsports knapp skizziert: weiterer Ausbau der Sportstätteninfrastruktur, Ausweitung der Angebotspalette von Sportvereinen auch im außersportlichen Bereich (Sportvereine sollen lokale Treffpunkte und Kommunikationsorte sein!), gezielte Mitgliederrekrutierung und Programmerweiterung durch verstärkte Kooperationen mit anderen Vereinen und Trägern von Jugendarbeit, nachhaltige Förderung des Mädchensports und nicht zuletzt die weitere Entwicklung der Sportinfrastruktur speziell in ländlich strukturierten Regionen. (Das Kapitel „Aufwachsen mit Sport in Ostdeutschland“ wurde verfasst von den beiden Potsdamer Sportwissenschaftlern Jürgen Baur und Ulrike Burrmann; vgl. Seite 167 bis 188 im Buch).

Dr. Detlef Kuhlmann

5 Prozent höhere Ausgaben für Kinder- und Jugendhilfe im Jahr 2002

Nach Mitteilung des Statistischen Bundesamtes haben Bund, Länder und Gemeinden im Jahr 2002 insgesamt 20,2 Mrd. Euro für Kinder- und Jugendhilfe ausgegeben, 5% mehr als im Vorjahr. Nach Abzug der Einnahmen u.a. aus Gebühren und Teilnahmebeiträgen von Eltern wurden netto 18 Mrd. Euro für Kinder- und Jugendhilfe aufgewendet.

Über die Hälfte der Gesamtausgaben (10,5 Mrd. Euro) wurde für Einrichtungen der Kindertagesbetreuung (Kinderkrippen, Kindergärten, Horte und altersgemischte Einrichtungen) ausgegeben, nach Abzug der Einnahmen netto 9,1 Mrd. Euro (+ 8% gegenüber 2001).

Leistungen der Hilfe zur Erziehung kosteten die öffentlichen Träger der Kinder- und Jugendhilfe 2002 insgesamt 4,6 Mrd. Euro, 7% mehr als ein Jahr zuvor. 79% (rund 3,6 Mrd. Euro) dieser Ausgaben entfielen auf die Unterbringung junger Menschen außerhalb des Elternhauses in Vollzeitpflege, Heimerziehung oder anderer betreuter Wohnform. Für Maßnahmen der Jugendarbeit wie z.B. außerschulische Jugendbildung und Ferienerholungsmaßnahmen wurden 1,5 Mrd. Euro aufgewendet (+ 7%).
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